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Landstrich mit vielen positiven Kernen
Landrat Dr. Karl Döhler
erkennt in der Bevölke-
rung einen Wandel der
Mentalität. Mit kreativen
Ideen soll der Landkreis
wieder aufblühen.

Wunsiedel – Mit vielen „positiven
Kernen“ will Landrat Dr. Karl Döhler
den Landkreis voranbringen. Einer
der gewichtigeren soll das Dispergie-
zentrum werden, das in Selb entste-
hen wird (siehe oben stehender Arti-
kel). Bei der Jahresmedienkonferenz
am Freitag nannte Döhler auch die
Altenpflegeakademie mit dem ange-
schlossenen Bachelor-Studiengang
Gesundheitsmanagement in Markt-
redwitz als einen dieser Kerne. „Ich
gehe davon aus, dass sich um diese in
den kommenden Jahren weitere Un-
ternehmen oder Einrichtungen nie-
derlassen.“ Ein noch nicht spruchrei-
fes, „sehr interessantes Projekt, kün-
digte Dr. Döhler übrigens auch für
Kirchenlamitz an.

Bei dem Gespräch zeichnete der
Landrat ein positives Bild vom Land-
kreis. Außer den harten Fakten, etwa

eines der besten Kinderbetreuungs-
angebote in ganz Bayern, ein vielfäl-
tiges und dichtes Bildungsnetz und
seit 2005 wachsende Arbeitsplatz-
zahlen, freut sich Dr. Döhler vor al-
lem über die sich wandelnde Menta-
lität der Bürger. „Ich glaube, wir ha-
ben kapiert, worauf es ankommt.“ So
werde nicht mehr gejammert und
gefordert, sondern selbst angepackt.
„Wenn unsere Unternehmer sich an
das Wirtschaftsministerium wenden,
weil sie ein Dispergierzentrum in
Selb wollen, dann legen die zuerst
mal auf den Tisch, was sie selbst ein-
bringen, bevor sie Forderungen stel-
len.“ Dennoch ermunterte der Land-
rat die Menschen im Landkreis dazu,
„noch beharrlicher“ zu werden,
wenn es um Projekte gehe. „Ich habe
das Gefühl, wir haben hier lange Zeit
immer wieder was auf den Kopf be-
kommen, wenn wir Forderungen
hatten. Deshalb haben viele resig-
niert.“ Als positive Beispiele, wie es
anders laufen kann, sieht Döhler die
Einrichtung eines Studienganges in
Marktredwitz und den Bau der Bahn-
strecke Selb-Asch. Die einen gingen
zwar etwas extrovertierter vor als die
anderen, entscheidend sei letztlich

aber das Ergebnis. Mit der Kritik für
seine nach außen zurückhaltend wir-
kende Art beim Kampf um die Bahn-
strecke Selb-Asch könne er, Döhler,
gut leben. „Die langen Verhandlun-
gen haben letztlich dazu geführt,
dass die Bahnlinie der Region rund
1,4 Millionen Euro günstiger
kommt, als vom Wirtschaftsministe-
rium vorgesehen.“

Einen Gefühlsausbruch gestattete
sich der Landrat, als er auf die Bürger-
meister zu sprechen kam. Diese hät-
ten Arbeitsgruppen zu sieben ver-
schiedenen Themen, zum Beispiel
Breitbandverkabelung, medizinische
Versorgung oder Kinderbetreuung
gebildet. „Ich muss sagen, es ist ein-
fach herrlich zuzusehen, wie die zu-
sammenarbeiten, fast ganz ohne auf
den eigenen Kirchturm zu blicken.“

Eine der größten Herausforderun-
gen der Zukunft ist für den Landrat
die Demographie. Er selbst habe
lange in Statistiken gewühlt und in-
teressante Zahlen entdeckt. So habe
es im Zeitraum von 1978 bis 2009
keineswegs einen Wanderungsver-
lust gegeben. „Es stimmt einfach
nicht, dass die Menschen reihenwei-
se wegziehen und sich kaum jemand
hier niederlässt.“ In den zurücklie-
genden 30 Jahren hätten zwar
122700 Menschen den Landkreis
verlassen, allerdings seien 123200
Menschen hergezogen. „Rein rech-
nerisch haben wir also einen Wande-
rungsgewinn von 500 Personen.“
Demnach beruht laut Dr. Döhler der
Bevölkerungsschwund ausschließ-
lich auf dem Sterbeüberschuss. M. Bäu

Landrat Dr. Karl Döhler: „Ich habe das
Gefühl, wir haben kapiert, worauf es
ankommt.“

Dispergierzentrum nach Selb
Die Forschungseinrichtung
soll in einen Neubau
einziehen. Bis in zwei,
drei Jahren benötigt die
Außenstelle der SKZ
Würzburg in der
Porzellanstadt bis zu 25
Chemiker und Ingenieure.

Von Matthias Bäumler

Wunsiedel/Selb – Ein Dispergierzen-
trum entsteht voraussichtlich noch
in diesem Jahr in Selb. Dies berichte-
te der Institutsdirektor des Kunst-
stoff-Zentrums SKZ, Professor Dr.
Martin Bastian am Freitag im Ge-
spräch mit der Frankenpost . Bei dem
Zentrum handelt es sich um eine Au-
ßenstelle des in Würzburg gegründe-
ten SKZ.

Dispergieren ist ein physikalisches
Verfahren, bei dem bestimmte Stoffe
in noch kleinere Formen gebracht
werden, damit diese bestimmte
Funktionen erfüllen. In vielen mo-
dernen Werkstoffen werden diese so-
genannten Additive verwendet. So
können laut Professor Bastian etwa
in Kunststoffmischungen für Kran-
kenhauseinrichtungen Stoffe einge-
bracht werden, die Bakterien abtö-
ten. Auch in der Nanotechnologie
werden verschiedene Dispergierver-
fahren eingesetzt. „In vielen Fällen
kann man sagen, je feiner ein Materi-
al zerkleinert und danach in einem
Werkstoff verteilt werden kann, des-
to besser kommen die dadurch ge-
wonnen neuen Funktionen zur Gel-
tung.“ Im Selber Dispergierzentrum
werden Forscher unter anderem

Möglichkeiten testen, wie sich Mate-
rialien effizient zerkleinern lassen
und welche neuen Funktionen sich
mit den Teilchen erreichen lassen.
Hierzu sind aufwändige chemische
Analysen notwendig. Zudem sollen
Mitarbeiter aus der Industrie weiter-
gebildet und in der Anwendung der
Materialien und Nutzung der Spezi-
almaschinen geschult werden.

Mehrere heimische Unternehmen
(unter anderem Netzsch, Dronco,
Farbenwerke Wunsiedel und Rehau)

hatten sich im vergangenen Jahr mit
dem Wunsch an das SKZ gewandt,
im Raum Wunsiedel eine For-
schungseinrichtung für das Disper-
gieren einzurichten. „Wir haben re-
cherchiert und sind zu dem Ergebnis
gekommen, dass der Standort für ein
solches Technologietransfer-Zen-
trum ideal ist. Im östlichen Ober-
franken sind viele Unternehmen an-
gesiedelt, die Dispergierverfahren
brauchen und ein Forschungs- und
Weiterbildungs-Zentrum nutzen
werden“, sagt Professor Bastian. In
vielen Betrieben sei es schlicht nicht
möglich, für zwei bis drei Fragestel-
lungen im Jahr spezielle Entwick-
lungseinrichtungen und das fachli-
che Know-how vorzuhalten.

Der Businessplan für das geplante
Selber Zentrum sieht für die ersten
fünf Jahre ein Finanzvolumen von
5,2 Millionen Euro für den Bau eines

Gebäudes und die Personal- sowie
Betriebskosten vor. Die Anschubfi-
nanzierung übernehmen das bayeri-
sche Wirtschaftsministerium, das
SKZ und Unternehmen aus der Re-
gion. „Bis spätestens in zehn Jahren
wollen wir unabhängig von den
Geldgebern werden“, nennt Profes-
sor Bastian das Ziel. Ähnlich wie das
Würzburger SKZ soll sich auch die
Selber Einrichtung allein aus den
Aufträgen und Unterstützung aus
der Industrie finanzieren. Das Kunst-

stoff-Zentrum ist
ein gemeinnütziger
Verein unter dessen
Dach die For-
schungs- und Ent-
wicklungs-Tätigkei-
ten in einer gemein-
nützigen GmbH ge-
bündelt sind. Es

handelt sich also um ein Unterneh-
men, das kostendeckend arbeiten
muss. „Wir sind ein Dienstleistungs-
zentrum für die Wirtschaft.“

Eines der vielen leer stehenden Sel-
ber Gewerbegebäude in ein For-

schungszentrum umzubauen, ist für
den Würzburger Institutsleiter übri-
gens keine Alternative. „Wir haben
dies intensiv geprüft, sind aber we-
gen unserer sehr speziellen Ausstat-
tung auf einen Neubau angewiesen.
Wir benötigen unter anderem Explo-
sions- und Staubschutz, Absaugvor-
richtungen und Räume mit einem
speziellen Klima.“

Prof. Bastian plant, noch in diesem
Jahr mit „einer Handvoll“ Mitarbei-
tern zu starten. Im Endausbau nach
fünf Jahren sollen um die 25 Wissen-
schaftler, insbesondere Chemiker,
Werkstoffwissenschaftler und Inge-
nieure sowie Techniker und Verwal-
tungskräfte arbeiten.

Auf die Frage, wie er die Aussichten
des Selber Dispergierzentrums ein-
schätzt, muss Prof. Bastian nicht
lange überlegen: „Natürlich sehr gut.
Wir nehmen schließlich eine Menge
Geld in die Hand. Wenn wir nicht an
den Standort und das Zentrum glau-
ben würden, dann würden wir ganz
sicher gar nicht erst nach Selb kom-
men.“

Im Dispergierzentrum untersuchen die Forscher, welche chemischen Eigenschaften feinste Werkstoffe besitzen. Foto: Archiv

„ Wenn wir nicht an
den Standort glauben
würden, dann würden

wir sicherlich nicht
nach Selb kommen.“Professor Dr. Martin Bastian

Das Süddeutsche Kunststoffzentrum

Die Anfänge des SKZ in Würzburg
liegen 50 Jahre zurück, in einer Zeit,
in der Kunststoffe als Werkstoffe der
Zukunft entdeckt wurden. Nach Jah-
ren in verschiedenen Gebäuden in
der Stadt baute das SKZ 2002 ein
Verarbeitungstechnikum. Dies war
die Basis für den Aufbau einer an-
wendungsorientierten Forschung
und Entwicklung, die heute mehr als
60 verschiedene Experten für die
Industrie bereithält. Im Jahr 2005
ging das Kunststoff-Technologie-
Zentrum in Betrieb. Auf weiteren

rund 10 000 Quadratmetern prüfen
und zertifizieren die Mitarbeiter
Kunststofferzeugnisse und arbeiten
für die Forschung und Entwicklung.
Im Laufe der Jahre sind die Mitar-
beiterzahlen immer weiter gewach-
sen. „Als ich vor neun Jahren im SKZ
angefangen habe, waren wir rund
140 Mitarbeiter. Heute sind 260
Menschen hier beschäftigt“, sagt In-
stitutsdirektor Professor Martin Bas-
tian. Möglich, dass der Standort
Selb in einiger Zeit eine ähnlich ra-
sante Entwicklung nimmt.
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Aufgespießt

Lächeln
„Lächelnd lebt’s sich leichter.“ Die-
ses Motto empfiehlt Landrat Dr.
Karl Döhler immer mal wieder. So
auch am Freitag bei der Jahresme-
dienkonferenz. Der Landrat referier-
te bei dem Gespräch über viele
wichtige Projekte im Landkreis und
gab so ganz nebenbei auch eine
Lektion in Lebenshilfe. „Wenn ich
zu jemand mit einem Lächeln gehe,
dann kann der gar nicht negativ
reagieren“, sagte er. Ob es an dieser
Taktik liegt, dass Döhler dem Wirt-
schaftsministerium für den Bau der
Bahnstrecke Selb-Asch 1,4 Millio-
nen Euro abgerungen hat, die nun
nicht auf die Region zukommen?
Ob er auch dem Selber Oberbürger-
meister mit einem Lächeln verkli-
ckert hat, dass dieser doch gefälligst
seinen Wirtschaftsförderer Oliver
Weigel rausrücken soll, damit dieser
im Landratsamt wirken kann? Wir
wissen es nicht, nehmen es aber an.
Auch über den neuerdings durch
die Wälder schleichenden Wolf hat
sich Dr. Döhler schon Gedanken ge-
macht. „Wenn ein Spaziergänger
dem Wolf begegnet und freundlich
lächelt, dann wird der bestimmt
nicht gebissen“, sagte er. Nun, da
sind wir uns sicher, dass dies ein gu-
tes Rezept ist. Landrat Dr. Döhler ist
ja schließlich studierter und promo-
vierter Biologe, der muss es ja wis-
sen. M. Bäu.

In Kürze

Ungarischer
Garten

Wunsiedel – Die Wunsiedler Garten-
landschaft wird demnächst weiter
wachsen. Landrat Dr. Karl Döhler
kündigte beim gestrigen Medienge-
spräch an, in der Nähe des Hauptein-
gangs des Landratsamtes einen Un-
garischen Garten anlegen zu lassen.
Damit solle die Partnerschaft mit
dem ungarischen Komitat Veszprem
gestärkt werden. Erst im vergange-
nen Jahr war der Garten der Türkei
angelegt worden. „Dieser wird von
der Bevölkerung gut angenommen.
Auch ich gehe manchmal runter in
den Garten, wenn ich beim Denken
nicht mehr weiterkomme und fri-
sche Luft benötige.“ Wenn es der
Kreishaushalt erlaubt, soll der Gar-
ten laut Dr. Döhler noch heuer ange-
legt werden. Wie die Fläche genau
gestaltet wird, liegt unter anderem in
den Händen des Gartenfachberaters
und Geschäftsführers des Naturpark
Fichtelgebirge, Christian Kreipe.

Schwierige
Haushaltslage

Wunsiedel – Von schwierigen Haus-
haltsberatungen berichtete Landrat
Dr. Döhler beim Mediengespräch. Da
die Bezirksumlage eine Million Euro
höher sei als im vergangenen Jahr
und gleichzeitig die Schlüsselzuwei-
sungen nur 150000 Euro betrügen,
müssten die fehlenden 800000 Euro
eingeplant werden. „Wir wollen
trotzdem die Kreisumlage nicht allzu
sehr anheben. Aber versprechen
kann ich heute noch nichts.“ Dr.
Döhler sagte, dass in Bayreuth die
Kreisumlage um sechs und in Hof
um zwei Punkte steige. „Eines ist
aber klar: Totsparen können wir uns
nicht.“ M. Bäu.

„Jeder darf
thematisieren,

was er will“
Am 18. Februar ziehen die
Narren durch Schönbrunn.
Veranstalter und Organisa-
tor Jürgen Hopf will wieder
für die eine oder andere
Überraschung sorgen.

Warum gibt es eigentlich ausge-
rechnet in dem kleinen Schön-
brunn einen Faschingszug ?

Weil ich die standardisierten Umzü-
ge in den größeren Städten nicht
mehr lustig fand. Als meine Kinder
klein waren, habe ich mir zweimal ei-
nen solchen Stadt-Faschingszug an-
gesehen. Und dann bin ich nach ei-
nigen Stunden heimgefahren und
hatte noch nicht mal ein Fläschchen
Bier getrunken gehabt.

Und dann haben Sie sich gedacht,
ziehe ich gleich selbst ein Spekta-
kel auf?

So ähnlich war es tatsächlich. Ein
Spektakel haben wir aber am Anfang,
1996, nicht geboten. Wir waren da-
mals 15 Freunde, die mit einem
Handwägelchen durch Schönbrunn
gezogen sind. Am Straßenrand stan-
den etwa zehn Menschen. Und die
haben gesagt, das ist lustig, da mar-
schieren wir das nächste Mal mit.

Das tun sie offensichtlich immer
noch. Wie viele Menschen locken
Sie denn heute nach Schönbrunn?

Ich glaube, das werden so um die
2000 bis 3000 sein. Es ist immer wie-
der ein Phänomen: Bis gegen Mittag
ist das Dorf verwaist und danach
füllt es sich schlagartig, dann strö-
men die Massen regelrecht.

Wie viele Gruppen erwarten Sie am
18. Februar?

Ich rechne mit etwa 20 Gruppen.
Aber jeder, der will, kann sich einrei-
hen und mitmarschieren. Bei uns
läuft alles unkompliziert ab, da muss

niemand für die Teilnahme zahlen.
Vielleicht haben die Gruppen des-
halb immer so viele Getränke dabei,
die sie den Zuschauern reichen.

Apropos trinken. Als Lang-Bräu-
Chef haben Sie heuer ein eigenes
Faschingsbier eingebraut.

Es heißt „Schiet die brie no“ oder,
wie wir sagen würden, „saufs nei“.
Weil der Name französisch klingt, ist
er auch auf eine Trikolore gedruckt.

Zurück zum Umzug. Was glauben
Sie, werden die Gruppen heuer the-
matisieren?

Da keine Wahl ansteht, wird es viel-
leicht nicht ganz so politisch wer-
den. Aber man kann das nicht wis-
sen, jeder kann sein Motto frei wäh-
len und alles thematisieren, was er
will, solange es lustig ist.

Als Faschingsnarr besuchen Sie si-
cherlich häufig Bälle.

Eigentlich gar nicht. Heuer sind es
der Ball der TSG Wunsiedel und der
der Fußballer in Furthammer.

Noch immer ist der Swimmingpool
legendär, den Sie zum Umzug auf
dem Brauereigelände aufgebaut
hatten.

Das war eine einmalige Geschichte.
Aber ich werde mir die eine oder an-
dere Überraschung einfallen lassen.

In Schönbrunn haben Sie schon
mal als Macho oder Aloisius mode-
riert. In welche Rolle schlüpfen Sie
heuer.

Ehrlich gesagt, weiß ich das noch
nicht. Das mache ich vom Wetter ab-
hängig. Als Aloisius habe ich gefro-
ren wie ein Hund. Das passiert mir
nicht noch einmal. Das Gespräch führte

Matthias Bäumler

Interview

Jürgen Hopf beim Schönbrunner
Faschingszug
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